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EIN HEITERER ROMAN
VON WILHELM LICHTENBERG

5. Fortsetzung

Und weil Raffacla darauf nichts erwiderte, nichts
erwidern wollte, blieben sie lange wortlos neben-
einander. SchlieBlich erhob sich Riccardo. «Ja, jetat
muf ich aber hinunter.»

* Raffaela schrak bei diesen Worten zusammen, hatte
sich aber wenigstens so weit in der Gewalt, um nicht zu
widersprechen. Mit einem abgewandten Blick fragte sie
nur: «Ist es schon so weit?»

«Ja. Lachen Sie nicht iiber mich, wenn ich sage, daB
ich meinen Koffer packen muB ... Es ist nicht viel.
Aber doch alles, was man besitzt.»

Verstimmend rasch fithrte der schmale Weg durch
die Weingirten wieder zum Ristorante hinunter.
Raffaela hitte Riccardo noch so viel sagen wollen, aber
es blieb ihr kaum Zeit, ihre anstiitmenden Gedanken
richtig zu ordnen. Vor dem Treppenaufgang nahm er
-jhre Hand zum Abschied. «Leben Sie wohl, Matia.
Und denken Sie manchmal an mich.»

Sie sagte nichts, weil sie fiitchtete, ihre Bangigkeit
zu deutlich zu verraten.

Riccardo hatte auch scheinbat gar keine Antwort er-
wartet. «Ich kénnte Thnen ja die Adresse meiner Mutter
geben. Aber Sie werden mir bestimmt nicht schreiben.»

«Bs hitte vielleicht keinen Sinn. Senden Sie mir
lieber einen GruB nach Viareggio.»

«Wie lange bleiben Sie dort?»

_ Raffacla erinnerte sich, daB schon in wenigen Tagen
ihre Filmverpflichtung in Rom begann und daBl sie
dort niemals ein Brief mit dem Namen Maria Vecchi
erreichen wiirde. Deshalb sagte sie ausweichend: «Ach,
lassen wir das Schreiben. Behalten wir uns lieber seht
angenchm in der Erinnetung.»

«Sie haben recht», nickte Riccardo. «Abet vielleicht
finden Sie meinen Namen doch einmal in einer Zeitung.
Merken Sie sich ihn gut: Riccardo Daldini. Dieser Name
muB einmal hochkommen. Und dann schreiben Sie
mir, nicht waht?»

«Dann schreibe ich Thnen.»

Riccardos Augen bekamen wieder jenen leidenschaft-
lichen Glanz, der sich immet einstellte, wenn er von
seiner Kunst sprach und seinem Vertrauen in die Zu-
kunft. «Das wird mich sogar anspornen, Katriere zu
machen. Damit Sie meinen Namen techt bald in der
Zeitung finden. Denn ganz vetlieren mochte ich Sie
trotzdem nicht, auch wenn es augenblicklich keinen
Sinn hat, daB wit uns schreiben.» Er zogerte noch
etwas, wandte sich aber dann der Treppe zu. Raffacla
stand wie festgewurzelt da. Noch einmal wandte er sich
nach ihr um. «Bs wite eigentlich nett, wenn Sie zur
Bahn kimen. Ich bin bestimmt schon eine halbe Stunde
vor Abgang des Zuges dort.»

«Es witd nicht gehen», wich sie aus. «Sie wissen ja —
meine Hertschaft . ..»

«Aber wenn Sie die Gilda gesungen hitten?»

«Das wite etwas anderes gewesen. Dann hitte ich
so vielen Leuten geholfen, und meine Entlassung wire
kein ganz nutzloses Opfer gewesen.»

«Ahaly nickte er. «Also doch der Theaterteufel.
Wenn Sie es auch nicht zugeben wollen. Fiir ein Auf-
treten in ,Rigoletto’ hitten Sie alles riskiert. Fiir mich
nichts. Na also, dann — wie gesagt. ..»

Riccardo verschwand endgiiltig tiber die Treppe. Ex
war ungerecht gegen sie gewesen. Aber Raffacla wartete,
wartete, als miilte er im nichsten Augenblick zuriick-
kehren. Er kam nicht. Er hatte sich eisern in der Gewalt
und haBte Sentimentalititen.

Als Raffaela wieder auf die Piazza von Lucca trat,
klangen fiinf Glockenschlige vom Dom heriiber. Sie
zuckte schmerzlich zusammen: denn diese finf Glocken-
schlige bedeuteten nichts anderes, als dal Riccardo in
weniger als drei Stunden Lucca vetlassen wiirde. Sie
zbgerte noch etwas, che sie weiterging; da sie aber das

Gefiihl hatte, vom Fenster des Ristorante Balbini aus
beobachtet zu werden, muBte sie sich doch entschlieBen,
ihren Weg fortzusetzen. Das Selbstverstindlichste wire
es jetzt gewesen, ein Taxi nach Viareggio hiniiber zu
nehmen; aber dieser Gedanke kam ihr gar nicht, so sehr
fiihlte sie sich bereits dieser kleinen Welt, in det sie
jetzt einige Stunden gelebt hatte, zugehorig. Alles, wozu
sie sich aufschwingen konnte, war der Weg zum Tram,
das sich aus der Ferne bereits kreischend und prustend
ankiindigte.

Als sie dann in dem sonnendurchglithten Wagen saf},
eingekeilt zwischen lindlicher Bevolkerung, den Blick
auf die verwitterten Mauern des Franziskanerklosters
getichtet, als ihr der Kondukteur das Billett nach
Viareggio einhindigte, der Wagenfiihrer seinen aus-
geleierten Motor anlieB und das Ziiglein mit einem ver-
drossenen Hiipfer zur Fahrt ansetzte, war es Raffaela,
als hitte sich ein Theatervothang freudlos iiber ein
Stiick leuchtender Romantik geschlossen. Und als fithre
sie in einen grauen, lieblosen Alltag hinein. Plotzlich
aber, das Tram stand bei einer gleichgiiltigen ersten
Haltestelle auf offenem Felde, dringte Raffacla dem Aus-
gang zu. Der Kondukteur wollte sie zuriickhalten:
«Momento, Signorinal Wit sind noch lange nicht in
Viareggio!»

Raffaela eilte an ihm vorbei und sprang aus dem
Wagen. Kopfschiittelnd blickte ihr det freundliche Mann
nach, wartete noch eine Weile, gab aber dann doch das

Signal zur Abfahrt. Und es war Raffacla wie eine Er-

16sung, als sie das Ziiglein davonrumpeln horte.

Hier, auf offenem Felde, war ihr Plan nicht auszu-
fithren. Sie muflte nach Lucca zuriick. Detr Gegenzug
war nicht abzuwarten, denn jede Minute schien kostbar.
Sie muBte also den Weg zu FuB machen. Wohl war die
StraBe staubig, die Sonne brannte und die Felder atmeten
die Hitze des Tages wieder aus. Aber Raffacla legte die
Strecke nach Lucca wie im ‘Traum zuriick. Und sie hatte
das Gefiihl, sich eben etst in Bewegung gesetzt zu haben,
als sie vor dem kleinen Postamt des Stidtchens hielt.

Sie rief in der Zelle ihre Villa in Viareggio an. Die
Zofe Alessandra meldete sich und war sehr gliicklich,
die Stimme ihrer Signorina zu horen. «Endlich! Ich
habe mir schon so schreckliche Sorgen um Signotina
gemacht.»

«Kein Grund, Alessandra», erwiderte Raffaela hastig.
«Bs geht mir gut und ich hitte Sie jedenfalls angerufen.»

«Wann darf ich Signorina zu Hause erwarten?»
fragte die Zofe, noch immer nicht voéllig iiberzeugt, daB
das Verschwinden ihrer Herrin so harmlos zu nehmen sei.

«Ich werde heute nicht mehr nach Hause zuriick-
kehren. Horen Sie, Alessandra, ich habe einen sehr
heiklen Auftrag fiir Sie. Und jetzt konnen Sie einmal
Ihre Intelligenz beweisen.»

«Oh, Signorinay, meinte die Zofe geschmeichelt.

«Vor allem werden Sie mir zeigen, ob man Thnen ein
Geheimnis anvertrauen kann.»

«Signotina wissen doch .. .»

«Warten Sie! Die Sache ist nicht so einfach. Zuerst
bringen Sie mir einige Kleinigkeit nach Lucca heriiber.
Etwas fiir die Nacht, aber das Allerbescheidenste nur,
horen Sie, keinen Luxus. Dann bringen Sie auch noch

ein helles Kleidchen mit, irgend etwas ganz Einfaches.» .

Das Midchen lachte an der Muschel. «Dazu braucht
man doch keine Intelligenz, Signorina.»

«Warten Sie! Es kommt erst. Und jetzt geben Sie
gut acht. In Lucca befindet sich eine Komddianten-
truppe. Die Kassa ist vor dem Ristorante Balbini auf
der Piazza. Sie werden sich schon zurechtfinden.»

Ristorante Balbini . . . Piazza . . .», wiederholte Ales-
sandra.

«Fahren Sie sofort nach Lucca. Nehmen Sie meinen
Lancia. Und holen Sie aus ihm heraus, was et in sich
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hat. Dann gehen Sie als vornehme Dame zur Kassa der
Stagione Campagna. Konnen Sie mir folgen, Ales-
sandra?»

«Ganz genau, Signorina.»

«Also. Dort fragen Sie nach det Frau Direktor. Und
dann kaufen Sie fiir fiinfhundert Lire Billette fiir das
heutige Benefiz des Herrn Direktors. Es wird ,Rigoletto®
gegeben. Die Frau Direktor wird Thnen wahrscheinlich
sagen, daB8 das Benefiz aus technischen Griinden ab-
gesagt ist. Sie lassen' aber nicht locker, sondern be-
haupten, daB8 Sie und Ihre ganze Gesellschaft heute
abend unbedingt den ,Rigoletto‘ sehen miissen. Und
technische Schwierigkeiten lassen Sie iiberhaupt nicht
gelten. Dabei zeigen Sie immer das Geld. Verstehen Sie,
Alessandra? Einen schonen, blanken Fiinfhundertlire-
schein.»

«Das ist wirklich ein biBchen viel auf einmaly, ant-
wortete das Madchen verwirst.

«Ich weiB es. Aber Sie miissen Ihren Auftrag aus-
fiihten. Und zwar so geschickt, daBl die heutige Vor-
stellung unter allen Umstinden stattfindet. Wenn Sie
alles etledigt haben, kommen Sie zur Tramhaltestelle
am Franziskanerkloster. Dort watte ich auf Sie. Und
dott sage ich Thnen alles Weitere.»

Raffaela wollte keine Frage und keinen Einwand mehr

- horen. Sie hingte einfach ab.

Und dann berechnete sie: In zwanzig bis fiinfund-
zwanzig Minuten konnte Alessandra in Lucca sein, eine
Viertelstunde dutften ihre Verhandlungen mit der
Ditektion in Anspruch nehmen. Nachher noch einige
Minuten der allerndtigsten Instruktionen an die Zofe,
und in spitestens dreiviertel Stunden konnte sich Ric-
cardos Schicksal bereits zum Guten gewandt haben.
Bis dahin hieB es freilich noch watten, in banger Span-
nung warten. Und sie tat es in dem kleinen Eissalon,
in der Nizhe des Franziskanerklosters. Die Minuten
dehnten sich endlos. Raffacla rechnete unausgesetzt mit:
Jetzt konnte Alessandra den kleinen Lancia aus der
Garage gefahren haben ... Jetzt sauste sie die StraBe
nach Lucca hinab ... Finfzehn Minuten -spiter kon-
zentrierten sich Raffaelas Gedanken um .das Ristorante
Balbini auf der Piazza ... Sie etlebte das Erschrecken
der Frau Direktor mit... Ihre Ratlosigkeit... Thre
Konferenz mit dem Mann, dem Herrn Direktor. ..
Seine stolze Ablehnung ... Ihre Trinen und ihre Ver-
zweiflung . . . Und Raffacla fithlte an dem kleinen Holz-
tischchen mit der marmotierten Platte formlich die
magische Gewalt, die von diesem Fiinfhundertlireschein
ausging ... Und jetzt, und jetzt muBte die Entscheidung
gefallen sein. Das hei3t natiitlich — eine provisotische;
denn die letzte, die endgiiltige Entscheidung lag bei ihr.
Und darauf war eben ihr Plan aufgebaut.

Sie zahlte ihre Glace und lief zum Franziskanerkloster
‘hiniiber. Alessandra war noch nicht dott. Und es ver-
ging immerhin eine Viertelstunde, ehe sie sich blicken
lieB.

«Nun?» hielt Raffaela ihre Zofe an.

«Hier sind die Billette.» Sie reichte detr Hertin einen
ganzen Pack grauer, blauer und griiner Kartons.

«Witd heute abend gespielt?»

«Oh, es hat sehr viel Hin und Her gegeben», meinte
Alessandra, die natiitlich nicht etfaBte, was hier vor-
ging. «Aber schlieBlich haben meine fiinfhundert Lire
gesiegt. Die Direktion will sich Mithe geben, die Vor-
stellung zustande zu bringen. Eine Gewihr wurde nicht
iibernommen. Aber das Geld wird eventuell zuriick-
etstattet.»

«Schény, lichelte Raffacla, jetzt schon sehr gliicklich.
«Sie haben Thre Sache ausgezeichnet gemacht. Und jetzt
verteilen Sie nur noch die Billette in verschiedenen
Liden det Stadt. Machen Sie tiberall Einkiufe, kommen
Sie mit den Leuten ins Gesprich und verteilen Sie die
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Karten paarweise, mit der Begriindung, daB8 Sie leider
am Besuch der Vorstellung verhindert sind. Es muB ja
schlieBlich auch jemand auf den Plitzen sitzen.»

«Bs wird immer schwerery, stéhnte Alessandra.

«Oh, das ist noch nicht alles», lachte Raffaela herzlich.
«Wenn nimlich jemand in der Villa nach dem Kinder-
midchen Maria fragen sollte. . .»

«Santa Maria! Wir haben doch weder Kinder noch
ein Midchen zu jhnen.»

«Tun Sie nur das, was ich sage: Wenn also jemand
nach dem Kindermidchen fragt — es ist entlassen, weil
es seinen Dienst vernachlissigte. Im iibrigen warten Sie
meine Instruktionen ab. Ich komme heute Nacht nicht
zuriick. Und vielleicht auch morgen noch nicht. Aber
ich melde mich schon immer telephonisch.»

Alessandra ging mit brummendem Schidel, um ihre
Billette in den Liden zu vetteilen. Und Raffacla schlug
den Weg zur Piazza ein.

Als sie zum Ristorante Balbini hiniiberblickte, sah
sie das ganze Ensemble in fiirchterlicher Aufregung vor
dem Tor versammelt. Ein Schrei des Entziickens, der
Etleichterung gellte iiber den Platz. Man lief zu ihr
hiniiber, um sie ja nur sicher festzuhalten, und sogar
die alten Leopatdis hatten plotzlich junge Beine be-
kommen. Selbst Grobetty verlor fiir diese kurze Zeit
sein stindiges Schwanken und winkte Raffacla begeistert
auf zwei merkwiirdig soliden Beinen zu. Der kleine
Manrico erwies sich als der Flinkste von allen. Er
stiirzte Raffacla mit ausgebreiteten Armen entgegen.
«Halt! Keinen Schritt weiter!» Beinahe hitte er sie in
seinem jugendlichen Ungestiim niedergerannt.

«Was ist denn, Kleiner?» fragte Raffacla mit pracht-
voll gespielter Ahnungslosigkeit.

«Sie sollen sofort zu meinem GroBSpapa, dem Herrn
Direktor, kommen.»

«Ich habe jetzt so wenig Zeit, mein Junge...»

Aber Manricos vom GroBipapa ererbtes Cisarentum
lieB niemals einen Einwand gelten. Er hatte Raffacla
ganz fest an der Hand gefaBt und zetrte sie auf die
gegeniiberliegende Seite der Piazza. Aber schon in der
Mitte des Weges wurde Raffacla von der iibrigen Truppe
umringt, mit der Frau Direktor an der Spitze.

Dusolina Labtiola rief ihr zu: «Ein wahres Gliick,
daB Sie noch in Lucca sind!»

Und Dino warf Raffaela einen dankbar-verschiichter-
ten Blick zu.

Frau Direktor Campagna umarmte Raffacla geriihrt
und fliisterte ibr dabei zu: «Mein Mann, der Herr
Direktor, erwartet Sie.»

Wihrend Maestro Cesare Alberti sii-sauer sagte:
«Sie werden bestimmt eine ausgezeichnete Gilda singen,
Signorina Vecchi.»

Raffaela wehrte sich gegen diesen Ansturm. Thre Ab-
wehr schien allerdings aussichtslos gegen eine neun-
kopfige Uebermacht, die auBerdem entschlossen schien,
die unumginglich -notwendige Gilda fiir den heutigen
ausverkauften Benefizabend tot oder lebendig vor den
Hertn Direktor zu schleifen.

Und so kam es, daB Raffacla wenige Sekunden spiter
dem Gewaltigen im Schankzimmer des Ristorante
gegeniibersall.

Celestino Campagna hatte auch in dieser Situation,
die ihn nicht wie sonst unumschrinkter Gebieter iiber
Schicksale sein lieB, nichts von seiner Wiirde eingebiiit.
Im Gegenteil; seine nasale Herablassung im Ton schien
jetzt noch distanzierter. «Héren Sie, Signorina», begann
er, «Sie haben Gliick gehabt. Grofies Gliick. Denn Sie
wetden die Gilda heute abend doch singen.»

«Oh!» sagte Raffacla und nichts weiter.

«Ja. Ein Benefiz von Celestino Campagna ist eben
doch kein so gleichgiiltiges Ereignis, das man absagen
kann, weil ein tenorquetschender Bengel mit seinem
Direktor frech wird. Amerika hat es nicht zugelassen.»

«Amerika ?»

«Wie Sie horen. In der Umgebung wohnen doch
jetzt sehr viele Amerikaner. Da ich es bisher beharrlich
abgelehnt hatte, iibers grofe Wasser zu fahren, miissen
sie eben nach Italien kommen, um mich zu héten.
Folglich ist die heutige Rigoletto-Vorstellung so gut
wie ausverkauft. Sie werden also vor einem erlesenen
Publikum singen. GewissermaBien vor dem Goldenen
Hufeisen der Metropolitain-Opera in New York.»

«Ich bin sehr gliicklich dariiber», erwiderte Raffacla
bescheiden. — «Schon. Dann halten Sie noch eine kurze
Verstindigungsprobe mit meinem Schwiegersohn.»

«Gern, Herr Direktor. Nur eine kleine Frage...»

«Hm?» blickte Campagna unwillig auf; denn er
liebte es nicht, sich mit seinen Mitgliedern in eine Kon-
vetsation einzulassen.

«Wie steht es mit Daldini?»

«Ich habe ihn ins Elend gestoen», antwortete Cam-
pagna theatralisch.

«Jaja, das weiB ich. Und ich mochte auch Ihre Ent-
schliisse nicht kritisieren, Hetr Direktor. Nur — be-
greifen Sie doch — Daldini hat sich doch eigentlich
meiner angenommen . . .»

«Darin bestand ja eben seine Frechheit.»

«GewiB8. Aber Sie kénnen von mir nicht erwarten,
daB ich ihn jetzt fallen lasse.»

«Was heiBt das?» brauste Campagna auf

«DaB ich nur unter der Bedingung singe, wenn Sie
Daldini wieder ins Engagement nehmen.» g

«Niemals!»

Raffaela erhob sich. «Dann tut es mit wirklich leid,
Herr Direktor.»

Campagna lieB sie bis zur Tiire gehen, dann befahl
er: «Bleiben Sie!»

«Daldini ist also wieder engagiert?» wandte sich
Raffacla um. s

Der kleine Mann mit dem klassischen Faltenwurf im
Gesicht hatte sich gleichfalls erhoben. Und plétzlich
wies seine sonst tenorale Stimme ein seltsames BaB-
timbre auf. «Signorina! Sie kénnen weder stehen noch
gehen auf der Bithne, Thre Stimme sitzt wie ein schlecht
geschnittener Paletot. Aber auf Erpressungen verstehen
Sie sich schon wie eine ganz routinierte Singetin.»

«Es tut mir wirklich leid, Herr Direktor . . .» Raffacla
machte eine neuerliche, entschiedene Wendung zur Tir.

«Halt!» rief Campagna nun wieder im hochsten Dis-
kant. Und dann, nach einer fiirchterlichen Pause, sagte
er: «Ich muB mich Thren Erpressungen beugen. Schon
wegen Amerika. Also, bringen Sie mir Daldini! Ex darf
in Gottes Namen weiter Zettel tragen und zweiten Tenor
quetschén.»

«Danke, Herr Direktor! Und die Verstindigungs-
probe mit Maestro Alberti halte ich nachher.»

_Raffacla trat wieder auf die Piazza. Sie fiihlte sich
gliicklich und heiter. Denn es handelte sich nur mehr
darum, Riccardo aufzufinden. Sie fragte die alten
Leopardis nach ihm, die aber' nur teilnahmslos die
Achseln zuckten. Grobetty starrte sie wieder mit ver-
glasten Augen an, ohne eine Antwort erteilen zu konnen,
und weder die Frau Direktor, noch die Labtiola, nie-
mand wuBte zu sagen, wo sich Riccardo jetzt aufhalte.
Raffacla suchte den ganzen Ozt ab, der Abend kam
immer niher und die Zeit dringte immer mehr. Zuletzt
suchte das ganze Ensemble, der kleine Mantico inbe-

. griffen, nach dem Verschwundenen. Riccardo blieb un-

e

flegt aussieht,

lich gut rasiert ist!
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auffindbar. Und Raffaela befiirchtete schon, daB er einen
fritheren Zug genommen haben kénnte.

Um sieben begannen die Mitglieder der Stagione
Campagna fiir alle Fille die Biihne aufzubauen, weil ja
in allen noch eine letzte Hoffnung auf die gerettete glin-
zende Benefizeinnahme lebte.

Um 19.46 sollte Riccardos Zug gehen, und er hatte
gemeint, daB er schon eine halbe Stunde vorher auf
dem Bahnhof sein wollte. Raffaela lief etwas nach sieben
hin, aber Riccardo war nicht zu sehen. Fiinfzehn nach
sieben war er noch nicht da, endlich — kurz vor halb —
erschien er mit seinem kleinen Kofferchen. 2

«Sind Sie doch gekommen ?» begriiBite et sie freudig.

«Ich habe Sie schon den ganzen Nachmittag gesucht.»

«Ach, ja! Ich habe mich irgendwohin in die Wein-
betge verkrochen. Mit Lucca und der Truppe hatte ich
ja schon abgeschlossen. Sogar mit Thnen, Maria.»

Sie erzihlte ihm rasch und gliicklich, was sich ereignet
hatte und daB er jetzt nicht mehr abzureisen brauchte.

Riccardo schiittelte eigensinnig den Kopf. «Nein, so
geht es nicht mehr. So wird es nicht mehr gemacht.»

«Riccardo!» Raffaela blickte ihn entsetzt an.

«Nein, nein, nein! Campagna muB endlich wissen,
wie er Kiinstler zu behandeln hat.»

«Aber et ist bereit, Sie zuriickzunehmen.»

«So? Ist er das? Wie gnidig! Nur bin ich nicht mehr
bereit, so ohne weiteres zuriickzukehren. Wie ein Hund,
den man zuerst davonjagt und dann wieder heranpfeift.»

«Aber was soll geschehen ?» fragte Raffacla verzweifelt.

«Campagna muB sich bei mir entschuldigen.»

«Das wird et nie.»

«Dann fahre ich.»

Raffaela blickte ratlos um sich. SchlieBlich meinte sie,
nur um Zeit zu gewinnen: «Ich werde es ihm sagen.
Aber kommen Sie schon! DreiBlig nach acht soll die
Vorstellung beginnen.»

Riccardo bekam schon wieder einen roten Kopf und
brauste auf: «Wie oft soll ich Thnen noch sagen, daB
ich keinen Schritt mehr ins Ristorante Balbini tue?
Wenn Campagna etwas von mir will, mége er sich ge-
filligst hierher, zum Bahnhof, bemiihen. Es ist noch
eine Viertelstunde Zeit.» :

«Riccardo!»

Aber er wurde noch béser. «Wenn Sie mich noch
lange so anstarren, witd es wirklich zu spit. Und ich
sage Thnen, daB ich den Zug besteige und abfahre.
Ohne mit der Wimper zu zucken, Campagna muf het-
kommen und sich entschuldigen.»

Raffacla wollte noch etwas erwidetn, besann sich

aber, wie sehr die Zeit dringte und daB hier keine Worte
mehr zu vetlieren waren. Gliicklicherweise waren es nur
fiinf Minuten vom Bahahof zum Ristorante. Campagna
stand vor dem Tor und wartete mit gespieltem Gleichmut
auf die reuige Riickkehr Riccardo Daldinis.

Sie faBte seine Hand und zog ihn mit sich. «Kommen
Sie sofort zum Bahnhof!»

Campagna wehrte sich. «Was habe ich auf dem Bahn-
hof zu tun?»

«Kommen Sie, kommen Sie! Um Gottes “willen,
kommen Sie!l» Sie schleifte den kleinen Direktor ver-
zweifelt mit sich, er wehrte sich nach Leibeskriften,
muBte sich aber vor der groBeren Energic Raffaclas
beugen. Die Leute auf der Piazza lachten iber das
komisch dahinstiirmende Paar, Raffacla horte und sah
nicht mehr, was rund um sie vorging. Sie sah nur mehr
den einfahrenden Zug vor sich, den zuckenden Minuten-
zeiger der Bahnhofsuhr, wie Riccardo das Coupé be-
stieg, und wie er davonrollte, vielleicht auf Nimmer-
wiedetsehen . . .

AuBer Atem langten sie beide auf dem Bahnhof an.
Tatsichlich war der schlichte Personenzug, den sich
Riccardo mit den fiir eine weie Hose bestimmten
Erspatnissen gerade noch leisten konnte, eingefahren
und nahm drei Minuten Aufenthalt in Lucca. Drei
Minuten, eine entsetzlich kurze Zeit, um zwei so er-
probte Kampfhihne zu versdhnen. Riccardo hatte be-
reits seinen FuB aufs Trittbrett gesetzt, wartete aber auf
das Niherkommen der beiden.

«Da haben Sie ihnl» rief Raffacla. «Und er ist frei-
willig gekommen.»

Campagna wollte lebhaft widersprechen, aber Raf-
faela, die noch immer seine Hand hielt, 1i8 ihn beinihe
zu ‘Boden nieder. «Sie sind freiwillig gekommenl!»
schrie sie ihn an. Und Campagna schwieg merkwiirdiger-
weise. «Entschuldigen Sie sich bei ihm!» forderte sie
Campagna so gebieterisch auf, daB der Schmierentyrann

getroffen zusammenzuckte. «Rasch, rasch, iiberlegen
Sie nicht lange! Der Zug fihtt ab. Ich singe nur, wenn
Sie sich bei ihm entschuldigen.»

«Wofiir soll ich mich entschuldigen?» raffte sich
Campagna neuerlich auf. ;

«Meinetwegen dafiir, daB Sie ihm nichts getan haben.
Egal, egal. Nur sagen Sie um Gottes willen ein Wort,
bevor alles zu spit ist.»

Der Kondukteur dringte: «Einsteigen! Alles en-
steigen!»

Raffaela wurde noch verzweifelter. «Da horen Sie es!
Wenn Sie Thr Benefiz retten wollen, miissen Sie ihm ein
paar nette Worte sagen.»

«Niemals!» lehnte sich Campagna michtig auf. «Von
mir hat noch kein Mitglied ein nettes Wort gehort.»

Und Riccardo bestieg entschlossen den Waggon, ver-
schwand im Korridor und war nicht mehr zu sehen.
Raffacla hatte Campagnas Hand losgelassen und stand
hilflos verzagt, am Ende ihrer Kraft und ihrer Beherr-
schung, vor dem Zug. Der Stationsvorsteher hob seinen
Stab. Die Lokomotive stieB einen gellenden PAff aus.

Und jetzt geschah das Unbegreifliche, das noch nie
Dagewesene. Campagna, der zu klein war, um mit
seinem Kopf bis zum Coupéfenster zu reichen, zog sich
am Holz des Fensterrahmens hoch und steckte seinen
Kopf ins Abteil. Wiitend, auBer sich, briillte er zu Ric-
cardo hinein: «Entschuldigen Sie — Sie Lausbub!»
Dann sank er kraftlos hinab.

Der Zug rollte bereits, als Riccardo mit seinem
Kofferchen auf dem Trittbrett erschien und nicht ohne
Gefahr absprang. Er reichte Campagna die Hand. «Na,
dann ist ja alles in Ordnung!»

Aber Campagna nahm seine Hand nicht. Er stiirzte
an Riccardo und Raffaela vorbei, dem Ausgang zu.
Die Welt hatte ihn klein und schwach gesehen. Und
dieser Welt kehrte er den Riicken.

IX.
NEUERLICHE WOLKCHEN AM HORIZONT

Aber jenes Wunder, daB ein Tyrann dutch ein statkes
Ectlebnis in sich geht und zu den Menschen seiner Um-
gebung ein giitigeres Verhiltnis gewinnt, dieses groBte
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UNTERWEGS

Besinnliches von Manesse

Hinter den Dingen

Seltsam, einen Menschen anzutreffen, der sich nicht
verbliiffen [3t! Aber sie kommen vor. Ihre Lust ist es,
alles, was ihnen entgegentritt, behende auf die simpelste
Art zu erkliren, und sie merken nicht, wie ahnungslos sie
sind. Sie kennen die Welt, sic kennen den Ablauf des
Tages und nchmen alles hin. Weil es so ist, denken sie,
mufl es so sein. Sie gehen iiber Feld und schen einen
Bauern den Acker pfliigen: vorn. beim Gespann der
Junge, hinten, die Hand am Sterz, mit gemessenen Schrit-
ten der Bauer. Jetzt sind sie beim Birnbaum, zwei Krihen
fliegen schreiend auf, sonst kein Laut im Dunste des
herbstlichen Morgens. Was ist dabei? Er wirft den Bo-
den um, das gehdrt zur biuerlichen Arbeit im Herbst
und ist alle Jahre so, nachher wird geeggt und gesit
werden, und der Winter kann seine weifle Decke dar-
iiberlegen.

*

Aber hinter allen Dingen und Erscheinungen liegt ein
Sinn, und es ist immer etwas «dabei». Ja, es liegt vielerlei
Sinn hinter allem, und du und ich miissen dem Bilde des
pfliigenden Bauern nicht denselben Sinn verleihen. Viel-
leicht konnte man eine nicht unwesentliche Einteilung
der Menschen nach dem Sinn vornehmen, den sie hinter
den Dingen vermuten, angefangen bei jenen, die nichts
dahinter sehen, und zu schlielen mit den andern, die vor
lauter Geheimnissucht nicht dazul en, sich dankbar
dem Erlebnis der Sinne hinzugeben. Da sind die, die
hinter dem Geschehen blof8 seinen Geldeswert oder
E’nobler ausgedriickt) seinen wirtschaftlichen Erfolg zu

edenken vermdgen, andere, die die technischen oder
organisatorischen Hintergriinde (und lediglich sie) zu
durchschauen sich bemiihen, dritte, die irgendein anderes
Steckenpferd reiten, irgendei anderen (aber immer
denselben) Maflstab an die Dinge legen und zufrieden
sind, wenn sie so cine Erscheinung im Rahmen ihres
Horizontes untergebracht haben.

*

Der Leidenschaft, alles verstindig bewiltigen zu
wollen, steht die Leidenschaft gegeniiber, nichts so zu
nehmen, wie es sich bietet, und ich weif) nicht, welche
von beiden schlimmer ist. Schlimm ist eine jede, wenn
sie ausschliefllich ist, wenn ihr das Gegengewicht der an-
deren fehlt. Auch in dieser Hinsicht sollten wir das Le-
bensgefiihl in der Waage halten. Hier ist unser irdisches,
nahes Leben — wir miissen es richtig einschitzen lernen
und diirfen den Sinn fiir die Wirklichkeit nicht verlieren.
Aber wie eng ist die Welt dieser Wirklichkeit fiir den,
der sich nur in ihren Grenzen bewegt, nur in Betracht
zieht, was seinen Sinnen gegeben ist. Es ist schon falsch,
die Welt'der Sinne allein als «Wirklichkeit» zu bezeich-
nen, denn «wirklich» ist alles, was wirkt — und wirken
nicht auch die geistigen Beziehungen, die wir schaff
wirken nicht auch unsere Gedanken?

*

In Wahrheit dehnt sich die Welt des Wirklichen weit
iiber die Grenzen dessen, was uns die Sinne geben, wenig-
stens fiir den, der es vermag, denkend und fiihlend wahr-
zunehmen, wenigstens fiir den, der zu erleben vermag.:
Erleben zu konnen, ist eine besondere Gabe des Schick-
sals. Da fillt sie auf einen, dort auf einen, fiir Stunden,
fiir Tage, manchmal fiir ein ganzes Erdendasein. Aber
jeder, der nicht von den Begnadeten ist, kann w:anigstens

sie im Ueberflusse besitzen. Ich dichte sogar, dafl es zur

Aufgabe der Lebensgestaltung gehdre, sich darum zu be-

miithen. Denn wer nicht erleben kann, hat nicht gelebt.
*

Erleben heifit ahnen, was hinter den Dingen liegt,
heiflt frisch in der Welt der Sinne stehen und vom Wis-
sen und Fiihlen erfiillt sein, dafl, was uns entgegentritt,
von jenseits der Grenzen kommt. In solcher Lage iiber-
nimmt uns wohl das Staunen, das den Anbeginn aller
ehrfiirchtigen Weltbetrachtung darstellt: noch sind wir
nicht imstande, in Worte zu fassen, was uns durchzieht,
aber wir verspiiren die weitere Bedeutung des Eindrucks,
dem wir erliegen, wir erfassen mit ihm ein Tieferes, Un-
nennbares und Verborgenes. Was von jenseits der Gren-
zen kommt, ist nicht nur unseren Sinnen, sondern auch
unserm Verstande nicht oder nur bedingt zuginglich.
Es ist das «Wunder», nicht im Sinne des Aberglaubens,
sondern einer niichternen Weltbetrachtung. Und alle
Welt ist voll Wunder, da uns nichts véllig falbar ist.
‘Wir miissen es nur zu schauen verstehen.

*®

Der pfliigende Bauer ... Was ist dabei? Eine Erschei-
nung der Jahreszeit. Seltsam, schon wieder ist es Herbst.
Liuft die Zeit langsam, liuft si¢ schnell, wenn der Druck
des Krieges auf dem Herzen liegt? Seltsam, wie die
Jahreszeit alles Leben in ihren Bann schligt, die Pflan-
zen, die Tiere, die Menschen selbst, die sich sonst doch
zu den Herren der Erde aufgeschwungen haben. Der
pfliigende Bauer steht zu ihr in einem eigenen Verhilt-
nis — er dient ihr und er beherrscht sie, hin und her
geht eine Wechselwirkung. Warum wohl pfliigt der da
mit den Pferden und nicht mit dem Traktor, ist es seine
Naturverbundenheit, die keine Maschine auf dem Felde
duldet, ist es die Macht des gewohnten und iiberlieferten
Lebens? - Er pfliigt, er wird eggen und sien, Winter-
frucht, Brot. Millionen von Bauern in unseren Breiten
sind jetzt bei dieser Arbeit — das Jahr regiert sie alle.
‘Wie werden sie ernten konnen? Was werden sie anderen
Hiinden, den Miillern, den Bickern, iibergeben konnen?
Wie weitverzweigt ist die Organisation der Arbeit um
unser tiglich Brot. Allenthalben sind Hinde titig...
fiir uns. Und was leiste ich dagegen, was leistest du?
Schau den briunlich-schwarzen Boden — er wird die
Saat aufnehmen und sie zum Wachstum bringen, ach,
‘Waunder iiber Wunder!

Man mdchte mir vielleicht entgegenhalten, ich habe es
mir mit meinem wohlgewihlten Beispiel leicht gemacht,
eine gewisse Gefiihlsduselei habe sich schon immer an
den pfliigenden oder si Bauern gehal er sei
eben ein fiir solche Betrachtungen dankbarer Gegenstand.
Aber fiir meine Betrachtung ist er weder dankbarer noch
undankbarer als irgendeine andere uns entgegentretende
Erscheinung: ein Buch, ein Mittagessen, eine Schulklasse,
unsere tigliche Arbeit, eine Blume, ein Wolkenzug oder
eine Gasmaske — hinter allen Dingen steckt ein Sinn,
eine weitere Bezichung und tiefere Bedeutung. Unser
irdisches Leben ist einmal da, gelebt zu werden. Es ist
unsere Aufgabe, das Leben zu leben. Wir werden sie nur
richtig erfiillen, wenn wir nicht nur, wie das Tier, am
Sinnenfilligen haften, sondern ahnend und erkennend
ichen, was hinter den Dingen liegt.

mit

‘Wege suchen, ein Endchen von dem zu erh was

aller Wunder ereignet sich doch nicht. Campagna hatte
den frauenbetérenden Herzog an seinem Benefizabend
in Lucca nur mit halber Begeisterung gesungen. Er ver-
wand es nicht, daB er sich vor der Macht eines zweiten
Tenots und Zetteltrigers hatte beugen miissen. Wohl
war die Einnahme glinzend gewesen: sie betrug runde
fiinfhundert Lire. Wenn auch die «Amerikaner» merk-
wiirdigerweise nur sehr spirlich erschienen waren.
Wozu hatten sie dann die Billette aufgekauft?

Wie kam es aber, daB die Stagione trotz dieser letzten
Rekordeinnahme Lucca verlassen hatte und jetzt schon
seit meht als einer Woche im benachbarten Fiesole
spielte? Es war so gekommen: Nach jenem Benefiz in
Lucca hatte ein Mann aus dem Publikum Direktor Cam-
pagna angesprochen: «Endlich haben Sie eine gute
Singerin gefunden. "Wenn ich Thnen einen guten Rat
geben darf: Lassen Sie die piepsende Ziege nicht mehr
auftreten, die Sie bisher als Primadonna hatten. Ueber-

| haupt ist diese neue Singerin die Einzige, die wirklich
etwas Verniinftiges kann.»

Ein Theaterdirektor, der solches, und noch dazu iiber
sein eigen Fleisch und Blut, zu héren bekommt, miiite
eigentlich den ganzen Ort, an den er seine und seiner
Truppe hohe Kunst so nutzlos verschwendet hat, in

Brand stecken. Celestino Campagna verhingte eine
schwerere Strafe iiber das ungetreue Lucca: er brach
noch am nichsten Tage seine Zelte hier ab und iiber-
siedelte nach Fiesole.

Raffaela war stillschweigend bei der Truppe geblieben.
Ohne Vertrag, ohne besondere Ermunterung von Seiten
Campagnas, nur ganz selbstverstindlich war sie auf
den Wagen geklettert und mit nach Fiesole hiniiber ge-
fahren. Thre Ausstattung unterschied sich in nichts von
jener der iibrigen Mitglieder. Das biBichen Zeugs fiir
die Nacht, das Kleidchen, das sie auf sich gehabt und
jenes, das ihr Alessandra zum Franziskanerkloster ge-
bracht hatte, war alles. Und es geniigte. Es geniigte ein-
fach himmlisch. Ein heimlicher Telephonantuf hatte
Alessandra instruiert, die gemietete Villa zu verlassen
und nach Rom zuriickzukehren. Um alles Weitere
brauchte sich Alessandta nicht zu kiimmern. Nur ganz
verschwiegen hatte sie zu sein.

Man kann trotzdem nicht sagen, daB die Direktion
Campagna zu ihrem neuen — allerdings aushilfsweise
geduldeten — Mitglied Maria Vecchi eine besonders
wohlwollende Einstellung gefunden hitte. Man duldete
sie eben. Und das war eigentlich alles. Man muBte sie
um so mehr dulden, als Angela mit dem Neugebotenen
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noch in der Klinik in Lucca lag. Cesare Alberti, der
Gatte, fuht jeden Tag mit dem Velo drei Stunden nach
Lucca hiniiber und zweieinhalb zuriick, weil es nach
Fiestole abwirts ging. Und er brachte glinzende Be-
richte von dem jiingsten SproBling der Dynastie Cam-
pagna mit. Vor allem, daB er bereits seine etsten Schreie
in einer reinen Terz ausstoBe, und dann, daB er ein
auBerordentliches thythmisches Gefiihl zu haben schei-
ne, weil seine Schreie immer in Intetvallen von einer
Viertelpause erfolgten. Ganz genau. Maestro Cesare
hatte es mit dem Metronom festgestellt. Weshalb
Direktor Campagna den BeschluB faBte, das jiingste
Enkelkind Rhadames zu taufen. Zum ewigen Gedichtnis
an die zweitbeste Rolle des GroBpapas.

An den Vormittagen muBte sich Raffacla in der Wirt-
schaft niitzlich machen; Frau Direktor Campagna hatte.
sehr richtig gemeint: «Wenn man so eine Anfingerin
schon innerhalb des illustren Ensembles duldet, muB3
sie wenigstens die Stuben fegen und die Betten machen.»
AuBetdem hatte Raffacla die Kostiime zu reinigen und
zu flicken. Um elf muBte sie sich dann mit den Vor-
bereitungen fiir das Mittagessen beschiftigen, dessen
endgiiltige Zubeteitung allerdings der Frau Direktor
nach alter Tradition vorbehalten blieb.

Einige Stunden am Nachmittag allerdings gehorten
Raffaela und Riccardo allein. Dann hatte er seine Zettel
in Fiesole und Umgebung abgeladen, sie hatte alle ihre
kleinen und groBen Pflichten erfiillt, und es blieb
eigentlich nichts mehr zu tun, als das Partienstudium
fiir den betreffenden Abend.

In Fiesole stand die Biihne der Stagione in romanti-
scherer Umgebung als in Lucca, und zwar inmitten eines
groBen, schattigen Gartens. Gleich hinter dem Garten
stiegen auch hier wieder die Weinberge an, reizvoll
durchbrochen von dunklen Zypressenalleen. Und wenn
man in diesem Garten ruhte, umfaBte det Blick den
Hiigel Fiesole mit der sanft ansteigenden Via San
Domenico. ¢

Raffacla und Riccardo hielten sich mit Votliebe in
diesem Garten auf. Fiir den heutigen Abend war
«Matgarete» von Gounod angesetzt, und Raffacla hatte
einige Mithe mit dem Partienstudium; wohl hatte sie
die Margarete Takt fiir Takt im Ohr, aber gesungen
hatte sie sie noch nicht, und so stand sie eigentlich vor
einer ziemlich aufregenden und gefihrlichen Premiere,
um so mehr, als das direktoriale Ehepaar stindig ver-
sicherte, Angela sei das liebreizendste und stimm-
schonste Gretchen, das man gegenwirtig in Europa
auftreiben kénne. Riccardo hingegen, dessen mehr als
zweifelhafte Position innerhalb der Stagione womdglich
noch zweifelhafter geworden war, hatte nichts zu stu-
dieren. Er starrte lichelnd und glicklich in den Himmel
und zwischendurch zu Raffaela hiniiber.

Raffacla allerdings, in der véllig zetfetzten Partie
lesend, wich seinen Blicken aus. Sie wollte sich mit aller
Gewalt konzentrieten. Wie aber sollte das gelingen,
wenn Riccardo so fiirchterliche Grimassen heriiber-
schnitt und seine Augen so komisch verdrehte? Eine
Weile konnte sie ernst bleiben, aber dann prustete sie
vor Lachen heraus. Diesen Augenblick beniitzte er, um
sie zu kiissen.

Raffacla kopierte jetzt ein biBchen Campagnas Ton-
fall. «Stéren Sie mich nicht beim Partienstudium,
Signor Daldinil»

«Dann diirfen Sie nicht so zu mir heriiberschielen!»
erwiderte er gleichfalls parodistisch.

Und sie schlang die Arme um ihn. «Ich werde nicht
mehr schielen.» Eine Weile blieb sie gliicklich an ihn
gelehnt. Dann meinte sie zwischen Ernst und Scherz:
«Wenn ich heute abend steckenbleibe, schiebe ich die
ganze Schuld auf dich.» ;

«Tw’ das, lachte er. «Ichbinohnehin der Siindenbock
fir die ganze Truppe. Da kommt es mir auf das eine
Vetbrechen auch nicht mehr an.»

Raffacla sagte: «Campagna verzeiht dir seinen Knie-
fall auf dem Bahnhof nie.»

«Niemals», pflichtete er ihr noch herzlicher lachend
bei. «Allerdings wird er auch dir etwas nie verzeihen.»

«Mir?» fragte Raffacla erstaunt.

«Ja. Und zwar, daB der Besuch in Fiesole plotzlich
so ausgezeichnet ist.»

«Das kann ihn doch nur freuen.»

«Glaubst du? Wie schlecht du ihn kennst! Campagna
weiB natiirlich, obwohl er es nie zugeben witd, daB die
Leute deinetwegen in die Vorstellungen kommen. Dein
Exfolg ist enorm. Und Campagna leidet schwer dar-
unter, daB wir in der letzten Woche zweimal Fleisch
hatten und daB sich seine Mitgliedetr von ihren Teilen
Zigaretten und Taschentiicher kaufen konnten.»

«Ein Zufall», wehrte sie bescheiden ab.

«Nein. Kein Zufall. Du hast eine blithende Stimme,
du bist- jung, hitbsch . . .» 3

«Schweig’, bitte!» (Fortsetzung Seite 1123)
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bung an das n- und
Naturheilinstitut Nieder-

sraen ez, 5 Old - India - Lausanne

Institutsarzt: Dr. J. Fuchs. | le dancing en vogue. American.Bar. Eintritt frei. Dir. R. Magnenat.

Sie schitzen doch einen gufen °
Kaffee! Warum wiirden Sie es |
nicht auch so machen?
NESCAFE und NESCORE
werden ebenso rasch wie einfach
zubereitet |
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é chenken Sie Threm

Kinde die herrlichen, unver-
wiistlichen WISA-GLORIA
Qualitatsprodukte. Stark und
schén, von Kinstlerhand ent-
worfen, wirken sie erziehe-
risch undférdernden Sinn des
Kindes fiur das kanstlerisch
Schéne.

Achten Sie immer auf die Marke

WISA-GLORIA

‘Werke Lenzburg
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«Gut. Ich schweige.» Er statrte wieder in den Himmel
und schnitt seine komischen Grimassen dazu. Aber
plotzlich fragte er: «Bist du gliicklich?»

«Ich bin nirrisch vor Gliick.»

Riccatrdo nickte zufrieden. «Danke! Das habe ich nur
hétren wollen.»

«Und du?» fragte sie nach einer kleinen Weile tiber
ihre Partie hinweg.

«Was — ich?» spielte et ein biSchen Komédie.

«Ob du auch gliicklich bist?»

«Ich bin ein kompletter Idiot geworden.»

Jetzt nickte auch sie. «Dankel Das habe ich nur
héten wollen.»

Aber plétzlich sagte er sehr ernst: «Es muB trotzdem
manches andetrs werden.»

«Was denn?»

«Du rackerst dich fiit mich zu seht ab.»

«Oh!»

«Nein, Ich weil schon, was ich sage. Du kochst fiir
mich...»

«Hie und da eine Lieblingsspeise. . .»

«Du wischest meine Wische, flickst sie .. .»

«Weil sie schon — verzeih! — in einem erbirmlichen
Zustand war.»

«Trotzdem!» meinte er lebhafter. «Das sind keine
Atbeiten fiit dich. Du bist schlieBlich eine Kiinstlerin.»

«Eine angehende.»

«Bgal. Aber ich habe eine viel zu hohe Meinung von
der Kunst, um dich so zu degradieren.»

Raffacla zwang ihr Gesicht wieder in einen wiirde-
vollen Etnst. «Du, sag mal, willst du, daB8 mich unser
Chef heute abend wegen vollstindiger Partienunkenntnis
hinauswirft ?»

«Nein! Um Gottes willen — das will ich nicht.»

«Dann 1aB mich, bitte, lernen!» Sie deckte ihr Gesicht
jetzt fast mit der Partie zu.

Aber plétzlich meinte Riccardo: «Ein Singer sollte
eigentlich nicht verliebt sein.»

«Fine tiefe Weisheit», nickte sie ihm zu. «Und du
hast sie von unserer Direktorin. Abet was willst du?
Sogar die alten Leopardis sind noch ineinander vetliebt.»

«Ob wit mit siebzig auch noch verliebt sein werden?»
fragte er hintiber.

«Hoffentlich!»
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Spannende Kriminalromane
von
Wolf Schwertenbach

Mord um Malow

Umfang 238 Seiten, kart. Fr.4.—, Leinen Fr. 5.50

Die Frau, die es
nicht war

Umfang 232 Seiten, kart. Fr.3.80, Leinen Fr.5.—

Inder Zeit, wo keine
und Kr flihrt
werden kénnen, sind die spannenden Biicher
eines Schweizer Autors besonders wertvoll.

Greifen Sie zu diesen Biichern,
Siewerden sicher befriedigt sein.

Durch jede
Buchhandlung zu beziehen
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Und dann meinte er: «Ich mochte tausend Jahre alt
werden — nur um dich immer lieben zu kénnen.»

Riccardo schwieg endlich, und Raffacla las wieder in
ihtrer Partie. Plotzlich aber begann sie wieder zu reden.
«Wie diese Olive duftet», sagte sie mit einem Blick in
die Krone des Baumes, unter dem sie ruhten.

«Steht das in deiner Partie?» fragte er mit komischer
Strenge. =

«Nein. Ich habe es frei improvisiert.» Sie iberlegte
eine Weile und fragte dann plotzlich: «Was fillt her-
untet, wenn man diese Olive schiittelt ?»

«Oliven», antwottete et, verbliifft iiber diese Frage.

«Eine sehr verniinftige Antwort. Aber es miissen nicht
gerade nur Oliven sein.»

«Liacherlich! Seit die Welt besteht, sind von einem
Olivenbaum nur entweder Bliiten oder Oliven herunter-
gefallen.» :

«So?» Sie setzte sich halb auf, den lachenden Blick
in das Geist des Baumes gerichtet, «dann schiittle
einmall»

Riccardo antwortete ein wenig zurechtweisend: «Du,
ich werde dir was sagen: So verliebt bin ich nun wieder
nicht, daB ich am hellichten Tage Olivenbdume
schiittle.»

Sie kroch niher an die Olive heran. «Schon. Dann
werde ich selbst schiitteln. Und wit wollen einmal
sehen.»

Er starrte sie an und fragte ganz ernsthaft: «Du, sag
mal, wird der Mensch dumm, weil et verliebt ist —
oder vetliebt er sich, weil et dumm ist?»

Und Raffaela versuchte ebenso ernst zu antworten:
«Die Losung dieser wichtigen Frage ist in Jahtmillionen
noch nicht gelungen. Und ich fiirchte, auch wir werden
sie nicht ergriinden.» Plétzlich hatte sie den Stamm der
Olive mit beiden Armen gefaBt und sagte ein Spriichlein
dazu: «Biumchen, Biumchen schiittle dich — witf
deine goldenen Kleidet iiber mich!» Sie schiittelte
kriftig und plétzlich landete eine blithend weile, herr-
lich geschnittene Leinenhose in Riccardos SchoB.

Er starrte dieses gleichsam vom Himmel gefallene
Etwas an. «Wie kommt diese weiBe Leinenhose auf den
Baum?»

«Wahrscheinlich ist sie auf ihm gewachsen», ver-
suchte Raffacla zu scherzen.

«Auf Olivenbiumen wachsen doch keine Leinen-
hosen.»

«Was weil denn ich? Ich bin ja keine Botanikerin.»

Jetzt wutde et richtig bose. «Marial Du bast diese
Hose gekauft!»

«Na, schony, muBte sie zugeben, «wenn du an kein
Mitchen glauben willst . . .»

«Woher hast du das Geld?»

«Von meinem letzten Lohn als Kindermidchen. Du
weiBt doch, daB ich von meiner Herrschaft in Viareggio
noch einen Monat Lohn zu bekommen hatte.»

Riccardo schrie sie beinahe an. «Ich lasse mich von

dir nicht soutenieten! Hérst dul!» (Fortsetzung folgt)

Die Blaue Gillette Klinge ist das Symbol des
angenehmen Rasierens. Sie weist alle
guten Eigenschaften auf, die man von

einem Gillette-Produkt erwarten darf,
namlich : feinsten Stahl, zu den
schdrfsten Schneiden geschliffen...
léngste Gebrauchsdaver... Preiswir-

digkeit.
Kaufen Sie sich heute noch ein
Péckchen Blaue Gillette Klingen
und machen Sie es wie Millionen
anderer Selbstrasierer, die sich
auf die denkbar angenehmste
Weise rasieren.

Unsere neuen Kollektionen fiir Herbst und Winter

sind bereit, alles beste Grieder-Qualitit und trotz

der erschwerten Einfuhr reichhaltig, wie immer.

Kaufen Sie jetzt, die Preise sind noch vorteilhaft.

Wir senden lhnen gerne unsere neuen Muster.
Neue ,,Linda“-Schnitte.

SEIDEN - GRIEDER

Modestotte o

Blaue Gillette Klingen, das
10er Pickchen Fr. 2.-

fiir
Paradeplatz / ZORICH / Tel. 32750




	Die Komödianten kommen! [Fortsetzung]

